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Inland. 


Berlin, den 6. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Direktor des Land- und Stadtgerichts zu Danzig, Geheimen Juſtizrath 
Oelrichs, fo wie dem Geheimen Medizinal-Rath und Profeſſor Dr. Remer in 
Breslau, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; desgleichen 
dem Oberſt⸗Lientenant a. D. von Unruh den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
und dem katholiſchen Lehrer Bartſch zu Moßnitz, Regierungs- Bezirk Marien⸗ 
werder, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. Ä 


Der Präſident des Handels-Amts, von Rönne, iſt aus der Provinz 
Schleſien hier angekommen. — Der General-Direktor der Königlichen Muſeen, 
Dr. von Olfers, iſt nach Preußiſch⸗Stargard abgereiß. 


(Stellung der Mächte.) — Seltſamer als jetzt hat der Stand der po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten und der Rollen, welche die Mächte dabei ſpielen, 
ſich noch kaum jemals geſtellt, und die Vielen, die nach einer bequemen Claſſiſi⸗ 
cation verlangen, die ſich leicht und rund überſehen läßt, namentlich ſo etwa nach 
den Schiboleths: liberal oder illiberal, mögen jetzt ſehr in Verlegenheit kommen, 
wenn fie ein Bischen um ſich blicken und im Stande find, mehr als Einen Mo⸗ 


ment auf einmal ins Auge zu ſaſſen. England z. B. iſt liberal in Betreff Italiens, 


ſtellt ſich ſo in Betreff der Schweiz, wo es jedoch ſchon eher etwas nüchterner 
urtheilt, es iſt progreſſiſtiſch in Spanien; dagegen hat es die Septembriſten in 
Portugal unterdrückt und nimmt für die Türken Partei gegen Griechenland. Frank⸗ 
reich iſt faſt überall halb. Seine Regierung möchte in der Schweiz für den Son⸗ 
derbund Partei nehmen, in Italien wenigſtens mäßigen, kann aber Beides nicht 
recht um des Volkes willen. In Spanien ſtützt fie die Moderados, und in Ber 
treff Spaniens febt auch das Franzöſiſche Volk das Princip dem Intereſſe nach. 
Rur in Griechenland verfährt Frankreich liberal, und zwar im echten Sinne. Mit 
Frankreich harmonirt England jetzt eigentlich nirgend, höchſtens halb und halb 
in Betreff Italiens und Portugals, und vielleicht in Betreff Dänemarks. In 
Spanien und Griechenland ſtehen fie ſich direkt entgegen. Weit einiger find die 
nordiſchen Mächte, von denen übrigens Preußen ſich ganz neutral verhält und 
auch Rußland mehr nur zuſieht, nur in den Griechiſch⸗türkiſchen Sachen mit 
England zuſammenwirkend. Eine Differenz bahnt aber auch hier die Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Angelegenheit an, in welcher Oeſterreich und Preußen der populairen 
und gerechten Sache zugewandt find, während Dänemark auf Rußland vornehm 
lich, dann auch auf Frankreich und England rechnet. In Italien tritt der Oeſter⸗ 
reichiſchen Politik Hanptfächlih England entgegen, deſſen Einmiſchung in die 
Italieniſchen Angelegenheiten ein ganz neuer Einfall iſt, der den Italienern noch 
ſehr theuer zu ſtehen kommen kann. In Griechenland dagegen ſcheinen ſich Eng⸗ 
land und Oeſterreich neuerdings ſehr gut zu vertragen, und England wird 
Italien jede Minute aufgeben, wenn es dafür Oeſterreichs Mitwirkung in den 
Griechiſch⸗tuͤrkiſchen Fragen erkaufen kann. Hier geht England zur Zeit auch mit 
Rußland Hand in Hand. Sardinien ſoll, nach neueſten Gerüchten, in Betreff 
Italiens liberaliſtiſch handeln wollen, während es in Betreff der Schweiz das 
Gegentheil will. So ſeltſam und verworren laufen die Fäden dieſer Politik durch 
einander. — Die Ergüſſe der Engliſchen Blätter über die Maßnahmen Oeſter⸗ 
reichs in Ferrara widerſprechen und widerlegen ſich ſelbſt. Wenn ſie ſelbſt 
anerkennen, daß die Reformen, um die es ſich im Kirchenſtaate handle, in den 
Oeſterreichiſchen Staaten bereits verwirklicht ſeien und daß Oeſterreich früher dem 
Papſte weit durchgreifendere Reformen empfohlen habe, fo wird es hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Oeſterreich ſolche Reformen dem Papſte jetzt nicht „geſtatten“ wolle. 
In der That fehlt es bis jetzt auch noch an dem Schatten eines Beweiſes, daß 
Oeſterreich ſolches vorhabe. In Ferrara hat es das Garniſousrecht durch die— 
ſelben Wiener Verträge, auf die man in England ſo hohes Gewicht legt, und die 
Engliſche Garniſon in Korfu würde bei politiſch aufgeregten Zuſtänden in Griechen⸗ 
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land nicht geringere Vorſichtsmaßregeln ergreifen, als die Oeſterreichiſche thut, 
am allerwenigſten aber dulden, daß man ſie unter ihren Augen durch allerlei Des 


monſtrationen verhöhne. So lange der Papſt die Reform in feiner Hand hatte 
und es ſich blos um die beregten Reformen des Kirchenſtaats handelte, hat Oeſter⸗ 
reich keinen Schritt gethan; ſeit aber eine fieberhafte, tumultuariſche Bewegung 
durch Italien zuckt, das junge Italien mehr Herr ſcheint im Kirchenſtaate als 
der Papſt, und die Gährung ſich nach Toscana, Lucca, Parma verzweigt, war 
es für Oeſterreich ſehr gerathen, mindeſtens anf feiner Hut zu fein und zugleich 
den Aufgeregten einen Heinen Wink zu geben, daß man ſich leicht die Hände ver⸗ 
brennen kann, wenn man mit dem politiſchen Feuer ſpielen will. 


Berlin. — Einem Gerüchte zufolge, ſoll unſer hochverehrter Gouverneur 
von Berlin und erſter Präſident des Staatsraths, Freiherr v. Müffling, nun⸗ 
mehr eruſtlich geſonnen fein, feines vorgerückten Alters wegen ſich in das Privat⸗ 
leben, und zwar auf ſeine Beſitzung bei Erfurt, zurückzuziehen, wo der ergraute, 
verdienſtoolle Krieger und Staatsmann ſich jetzt einen Wohnſitz hat einrichten laſſen. 

Der General⸗Poſtmeiſter v. Schaper iſt bereits vor mehreren Tagen von 
ſeiner Dienſtreiſe, die derſelbe im Intereſſe einer poſtaliſchen Reform in Deutſch⸗ 
land gemacht, mit, wie man hört, ſehr erfreulichen Ausſichten auf baldige Verwirk⸗ 
lichung einer ſolchen deutſch-nationalen Poſtreform hierher zurückgekehrt. 

Die Arbeiten an dem großartigen Baue der Domkirche werden von der Waſſer— 
ſeite aus ununterbrochen fortgeſetzt und die dazu beſtimmten Lavamalereien unter 
Leitung unſers Chemikers Dr. Fuß auch bereits angefertigt. Aus dem Eifelge⸗ 
birge in der Rheinprovinz, wo man bekanntlich Lava in großer Ausdehnung findet, 
werden zu dieſem Behufe die Lavablöcke benutzt. 

Man ſpricht hier davon, daß das Juſtizminiſterium, eifrig für die allgemeine 
Einführung des öffentlichen und mündlichen Kriminalverfahrens bemüht, damit 
umgehe, eine neue Stelle zu ſchaffen, eine Art Generalprokuratur für die 
ganze Monarchie, in deren Reſſort die Ausbildung und Herſtellung allgemeiner 
Gleichmäßigkeit des Verfahrens gehören ſoll. Man geht ſo weit, ſchon den Geh. 
Juſtizrath Wenzel als für dieſe Stelle beſtimmt zu nennen. ö 

Minden, den 1. September. In einer ans 242 Mitgliedern unſers 
Guſtav⸗Adolf-Vereins beſtehenden Verſammlung hatten 140 gegen 102 
Stimmen erklärt, daß die Ausſchließung des Dr. Rupp beklagenswerth ſei, und 
129 gegen 113, daß das Verhalten der Direktion des weſtfäliſchen Provinzials 
vereins zu misbilligen und das Statut dahin abzuändern ſei, daß künftig Nie⸗ 
mand um feiner Glaubensanſichten willen aus dem Verein ausgeſchloſſen werden 
könne. Es ſind darauf alle Gegner Rupp's, deren es in Weſtphalen weit mehr 
giebt, als in den Verſammlungen erſchienen waren, aus dem Verein ausgetreten 
und haben neue Vereine gebildet, von denen der im Stadtbezirke Petershagen im 
April erſt etwa 50, der im Landbezirk aber 500 Mitglieder zählte. Ueber die 
ganzen hieſigen Vorgänge in dieſer Angelegenheit giebt die Schrift des Predigers 
Ahlemann gute Aufſchlüſſe: „Zuruf an die evangeliſchen Gemeinden, zunächſt der 
Synode Minden.“ 

Köln, den 1. Sept. Als in dieſem Früjahr größere Schaaren Auswanderer 
als je durch Köln zogen, um nach Nord- oder Südamerika oder ſonſt wohin, größ⸗ 
tentheils ſelbſt nicht wiſſend wo, ſich niederzulaſſen, und die Klagen über die an 
dieſen Leuten verübten Prellereien immer lauter wurden, beabſichtigten mehrere 
Menſchenfreunde unter dem Namen „Auskunftsbureau für Auswanderer“ 
in hieſiger Stadt einen Verein zu gründen, deſſen Aufgabe es fein ſollte, die Aus: 
wanderer bei ihrem Aufenthalte hier vor Prellerei und Uebervortheilung zu ſchützen, 
ihnen gutes und billiges Quartier zu verſchaffen und ihnen mit Rath und Aus⸗ 
kunft unentgeltlich an die Hand zu gehen. In den entworfenen Statuten, welche 
der Königl. Regierung bei Nachſuchung der Genehmigung des Vereins eingeſandt 
wurden, war ausdrücklich ausgeſprochen, daß der Verein eine Beförderung der 
Auswanderung und eine Unterſtützung an Geld unbedingt von feinem Zwecke aus⸗ 
ſchließe. Die Koͤnigl. Regierung hat hierauf vor kurzem indeſſen die Antragſteller 
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abſchlaͤglich beſchieden, mit dem Bemerken, daß bei aller Anerkennung der guten 
Abſichten, welche dieſem Unternehmen zu Grunde lägen, dem fraglichen Vereine 
gleichwohl die Genehmigung verſagt werden müſſe, da jede auch nur indirekte 
Förderung der Auswanderung den beſtehenden Verwaltungsgrundſätzen zuwider 
liefe, eine ſolche aber, wenn auch ſtatutmäßig ausgeſchloſſen, mit der Wirkſamkeit 
dieſes Vereins mehr oder minder verbunden ſein würde. 

Die „Rhein- und Moſelzeitung“ veröffentlicht den an den Erzbiſchof von 
Köln gerichteten päpſtlichen Erlaß vom 25. Juli 1848, in welchem die unter 
Gregor XVI. erlaſſenen Verdammungsurtheile gegen die Hermeſianiſchen Lehren 
in allen Punkten beſtätigt werden. Dem Erzbiſchofe von Köln wird aber beſon⸗ 
ders anempfohlen zu wachen, daß die theologiſchen Proſeſſoren ſich von allen Irr⸗ 
lehren entfernt halten, und die heutzutage vorzungsweiſe ſich erhebenden Irr⸗ 
thümer widerlegen, „welche aus den Grundſätzen falſcher Philoſobhie hergeleitet 
werden“ und deren Eindringen in die theologiſchen Vorträge der heilige Vater 
„gar ſehr befürchtet.“ 


— — — 
Ausland. 
i 


Leipzig, den A. September. Das Conſtitutionsſeſt, dieſe Feier eines 
ver wichtigſten Tage des Sächſiſchen Landes, wird heute mit dem vollſten Gefühle 
ſeiner Bedeutung begangen. 

Hannover, den 2. September. Es iſt früher augezeigt worden, daß, 
nachdem die Regierung dem Magiſtrate die Polizeiverwaltung abgenommen, 
letzterer auch noch einen Theil der Koſten (3000 Thlr.] übernehmen ſollte. Das 
Mürgercollegium bewilligte aber dieſe Ausgabe nicht, worauf eine gemiſchte Kom— 
miſſion aus Mitgliedern der Regierung und der Stadtverwaltung angeordnet 
wurde, um ſich über die Streitfrage zu verſtändigen. Vorgeſtern kam die Anges 
legenheit vor das Plenum des Magiſtrats und Bürgereollegiums, und es wurde 
wieder beſchloſſen, den verlangten Beitrag zur Erhaltung der königl. Polizeidirektion 
nicht zu bewilligen. — Heute wird der neu ernannte Ruſſiſche Geſandte 
am hieſigen Hoſe hier eintreffen. Es iſt dies das erſte Mal, daß ein Ruſſiſcher 
Geſandter hier ſeinen beſtändigen Wohnſitz nimmt. Der bisherige, Herr von 
Schröder, reſidirte in Dresden. g 

Als bemerkenswerth bei einem in Frankenthal abgehaltenen Geſangfeſte 
wird im Schwäbiſchen Merkur erwähnt, daß den das Feſt beſuchenden heidelberger 
Turnern ihre Vereinsfahne, deren Farben Schwarz, Roth und Gold ſind, vor 
Beginn des Feſtes von der Behörde entfernt wurde. 

Aus Bayern, den 30. Auguſt. In der Villa der neugeſchaſſeuen Gräfin 
von Laudsfeld ſammelte ſich am 25. Auguſt ein Kreis auserleſener Perſonen von 
hohem Range zu einer Fete. Feuerwerke Toaſte auf Se. Majeſtät den König 
und ausgewählte Unterhaltung hielt die Gäſte bis nach Mitternacht feſt. Wir 
enthalten uns alles Raiſonnements über dieſe Adelserhebung und fügen nur hin⸗ 
zu, daß ſolche Acte nichts Ungewöhnliches unter der Sonne ſind, daß ſie in Deut⸗ 
ſchen Landen nach dem Muſter Frankreichs ſchon öfter vorkamen. 

Die Einberufung unſerer Stände hat in der Weiſe, wie fie ſtattfand, die 
Freude nicht erregt, der man ſich auf die erſte unbeſtimmte Kunde davon hinzu— 
geben geneigt war. Der Landtag ſoll ſich ausſchließlich nur mit einer ſinan⸗ 
ziellen Genehmigung beſchäftigen; feine ganze Thätigkeit ſoll blos darauf be⸗ 
ſchränkt ſein, gutzuheißen, daß das Eiſenbahnanlehen, deſſen man nun nicht 
mehr entbehren kaun, zu einem höhern als dem 33 proc. Zinsfuß abgeſchloſſen 
werde. Treten ſie einmal zuſammen und ändern ſie Geſetze ab, ſo kaun man 
ihnen auch die Ausübung ihrer übrigen Rechte nicht beſtreiten; es giebt bei uns 
keine andere Volksvertretung, als die nach der Verfaſſung vollberechtigte. 
Uebrigens wäre zu wünſchen geweſen, daß eine neue Abgeordnetenwahl 
ſtattgeſunden hätte. Denn die unter den Einflüſſen des vorigen Miniſteriums ge⸗ 
wählte und in der bekannten maßloſen Ausdehnung durch Urlaubsverweigerungen 
dezimirte, dann aus den durchgefallenen Kandidaten als Erſatzmännern re⸗ 
krutirte Deputirtenkammer kann wohl eben fo wenig als Repräſentantin der Volks⸗ 
winfche betrachtet werden, als fie dem jetzigen Miniſterium in Wahrheit zur 
Stütze dienen wird. 

DER ertei 

Wien, den 30. Auguſt. Der Staats- und Konferenzminiſter, Graf Fiequel⸗ 
mont, welcher kürzlich von einer außerordentlichen Miſſion nach Venedig hierher 
zurlckgekehr war, hat in dieſen Tagen Wien verlaſſen, um ſich nach Mailand zu 
verfügen. Man vermuthet, daß vielleicht die Nachrichten aus Italien unter gege⸗ 
benen Umſtänden eine vertragsmäßige Intervention möglich machen könnten, wobei 
die Beſtimmung des Momentes einer ſolchen allzu wichtig erſcheint, um die aus⸗ 
ſchließliche Verantwortlichkeit derſelben einem Mitgliede des Kaiſerhauſes, dem 
Erzherzoge-Vicekönig zu übertragen, welcher durch die zahlloſen Geſchäfte der innern 
Verwaltung ohnehin ſchon außerordentlich in Anſpruch genommen wird. 

Frankreich. 

Paris den 1. Sept. Im Kabinet ſoll Uneinigkeit über die in Italien ein⸗ 
zuſchlagende Politik herrſchen; Herr Onigot, ſagt man, wolle nach Caſimir Pe⸗ 
rier s Beiſpiel interveniren, während Duchatel und die übrigen Mitglieder des 
Kabinets dagegen ſeien. 

Mehrere Blätter berichten heute, der älteſte Sohn des Herzogs und der Her⸗ 
zogin von Praslin, Gaſton Louis Philippe, 17 Jahre als, habe ſich geſtern 
Abend ſelbſt ermordet. Als Grund wird die Verzweiflung fiber den Verluſt feiner 
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Aeltern angegeben. Ein Gerichtsblatt fügt bei, der junge Praslin ſei geſtern 
von ſeinem Großvater, dem Marſchall Sebaſtiani, dem Könige vorgeſtellt und 
von demſelben durch einige gnädige Worte ermuthigt worden, habe aber doch, 
obgleich er beim Weggehen von der Königlichen Andienz ziemlich ruhig ſchien, den 
Akt der Verzweiflung vollbracht, als er Abends in feine Behauſung zurückgekehrt 
war. Im Hotel Sebaſtiani wußte man von dieſem Selbſtmorde heute nichts, 
wie verſichert wird, und daher find noch Zweifel erlaubt. 

Heute erſt wagen es die Blätter, von dem in meinem vorgeſtrigen Schreiben 
berichteten Morde zu ſprechen, den der Fuͤrſt von Eckmühl an feiner Geliebten 
verſuchte, worauf er entfloh. Doch geben fie auch heute noch den Namen ſelbſt 
nicht an. Die Frau, gegen welche der Mordverſuch, der aber nicht vollig gelang, 
verübt wurde, war früher an einen jetzt verſtorbenen Konſul von Dänemark zu 
Pondichery in Oſtindien verheirathet geweſen. Dort hatte ſie den Fürſten von 
Eckmühl kennen gelernt, als er in ſehr mißlicher Lage, wegen übermaͤßiger Schul⸗ 
den, aus feinem Vaterlande entflohen, dahin kam. Er ſchuldete dieſer Frau, 
die mit ihm nach Frankreich ging und ſeine Schulden tilgte, große Verpflichtun— 
gen, wollte ſie heirathen, konnte aber nicht, da er für einen Verſchwender erklärt 
und unter Aufſicht eines Vormundes geſtellt war, welcher gleich der Mutter gegen 
dieſe Heirath ſich erklärte. Auch gerichtliche Schritte, um ſich wieder unabhän⸗ 
gig zu machen, blieben ohne Erfolg. Welcher Anlaß ihn nun zu dem Mordver⸗ 
ſuch gegen feine Geliebte führte, iſt noch nicht bekannt. 

Aus einer Berichtigung des General-Poſt-Direktors im Conſtitutionnel 
geht hervor, daß die Regierung ſeit vielen Jahren durch die Zoll-Verwaltung und 
die Poſt zwei Engliſche Journale, nämlich den Punch und die Weekly Diss 
patch, zurückhalten läßt. Auch ſcheint man als Grundſatz angenommen zu ha⸗ 
ben, auch die Belgiſchen Blätter nicht zu vertheilen, welche Nachdruck Franzöſi⸗ 
ſcher Werke in ihren Feuilletons liefern. 

Die heutigen politiſchen Nachrichten ſind von ſonderbarſten Charakter, ſo geht 
nämlich aus einem Artikel im Journal des Débats, in welchem es endlich 
ſein Schweigen über die Beſetzung von Ferrara bricht, deutlich hervor, daß 
England definitiv die Intervention in Italien beſchloſſen hatz 
ein anderes Journal meldet ſogar ſchon, daß zwei Regimenter aus Corfu beſtimm $ 
ſeien, in Ancona zu landen; Herr Guizot wird nun zwiſchen Oeſterreich und Eng⸗ 
land zu wählen haben. Aus Rom wird geſchrieben, daß der Papſt entſchloſſen 
ſei, ſeine Unabhängigkeit zu behaupten; es ſoll ein päpſtliches Lager bei Forli 
gebildet werden. 

Eine andere Pariſer Mittheilung (in der Schleſ. Ztg.) von gleichem Datum 
ſagt über denſelben Gegenſtan: „Die Union monarchique will wiſſen, daß 
die Engliſche Regierung fo eben einen Befehl nach den Joniſchen Aufeln ge⸗ 
ſendet habe, dort Rüſtungen zu einer Intervention in Italien zu machen. 
Zwei Regimenter ſeien nach Ancona beſtimmt, wovon Lord Palmerſton ſchon dem 
Wiener Hofe Anzeige gemacht habe. Allem Anſcheine nach iſt die Union mo⸗ 
narchique hier aber zu weit gegangen, zumal ſie bereits von einem Einverſtänd⸗ 
niß Metternich's mit Guizot ſpricht, welches die vollſtändige Neutralität Frank⸗ 
reichs bei den Schritten Oeſterreichs in Italien bedinge. Die Abſicht Englands 
ſoll nämlich nach jenem Blatte bei der Intervention die fein, Oeſterreich zu einem 
eutſcheidenden Schritte in der Spaniſchen Politik zu treiben und Frankreich zu pro⸗ 
vociren. So weit find die Dinge in Italien gekommen, daß England thatſäch⸗ 
lich interveniren müßte, obſchon man hier allgemein der Anſicht iſt, daß ſich 
Pius IX. Zuverſicht, Oeſterreich gegenüber, auf Engliſche Zuſicherungen ſtützte, 
da der jetzige Zuſtand Italiens nach der ſchlechten Regierung Gregors keinesweges 
ein ſolcher iſt, daß der Paſt im Falle eines Krieges daran denken könne, Oeſter⸗ 
reich Widerſtand zu leiſten.“ 8 

Die Franzöſiſche Schauſpielerin Mege, welche ſeit einigen Monaten in Rio 
de Jaueiro gaſtirte, iſt von ihrem Gatten in dem Augenblick, wo ſie ſich nach dem 
Theater begeben wollte, erſchoſſen worden. Der Unglückliche hat kurz vorher den 
Beweis von der Untreue feiner Frau erhalten. Er verſuchte es, ſich zu vergiften, 
was ihm jedoch nicht gelungen iſt. 

Der Conſtitutionnel theilt nach vorläufigem Vernehmen über die neue 
Organiſation von Algerien mit, daß der Herzog von Anmale Generalgonver⸗ 
neur fein und den General Changarnier, der zum Major⸗General ernannt wer⸗ 
den ſoll, als rechte Hand zur Seite bekommen ſoll. General Bedeau gehe nach 
Konſtantine und General Lamorieiere wieder nach Oran. An die Stelle der drei 
Direstionen der Finanzen, des Innern und der öffentlichen Arbeiten komme eine 
einzige der Civilverwaltung, an deren Spitze der Oſtpyrenäen⸗Präfekt Herr Vaiſſe 
geſtellt werden ſolle, welcher früher Seeretair der Civil⸗Intendantur von Algerien 
war. Die Angelegenheiten der Colonie ſollen endlich unter die betreffenden Mi⸗ 
niſterien vertheilt, die Direktion für Algerien beim Kriegsminiſterium alſo anfge⸗ 
hoben und beim auswärtigen Miniſterium eine Abtheilung für die Correſpondenz 
mit Algier eingerichtet werden. 

Bei dem Feſtmahl, welches die Offiziere der Garniſon von Saarlouis zu 
Ehren des auweſenden Generals Juſſuf gaben, entſtand wegen einiger unbeſonne⸗ 
nen Worte ein Streit zwiſchen einem Preußiſchen Huſaren⸗Ofſizier und einem 
Franzöſiſchen Küraſſier-Offizier, der einen Zweikampf zur Folge hatte, in welchem 
der erſtere erſchoſſen wurde. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 31. Aug. Der Ort, wo der Engliſche Hof ſich jetzt aufhält 
iſt ein Jagdſchloß, genannt Ardverekin, das dem Marquis von Abercore gehört. 
Es iſt 10 gute Schottiſche Meilen von jeder anderen menſchlichen Wohnung ent? 
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fernt, und die Königin mag ſich wohl der dortigen Einſamkeit freuen, die fie 
anderswo ſelten genießen kann, wenn nicht auch dort der Eifer ihrer Hochländer 
und die Neugierde wandernder Reiſenden ihr etwas unbequem wird. Der Hof 
wird 3 Wochen dort bleiben und dann nach England zur See zurückkehren. 

Das Dampfſchiff „Hibernia“ iſt in etwas mehr als 11 Tagen von New⸗Pork 
in Liverpool angelangt. 

Nach Berichten vom Cap bis zum 15. Juli war von der Grenze die Kunde 
eingetroffen, daß der Rebellen⸗Haͤuptling Pato feine Abſicht erklärt habe, ſich der 
Gnade der Engliſchen Regierung zu überliefern. Die Kaffer-Bevoͤlkerung war 
nichts weniger als friedlich geſtimmt und fuhr mit ihren Raubzügen fort. 

Die amtliche Zeitung vom 27jtem zeigt nicht weniger als 24 Fallimente au. 

Aus Woolwich wird gemeldet, daß das Artilleriekorps des Heeres anſehnlich 
verſtärkt und die Zahl der Bataillone und Kompagnieen fo vermehrt werden ſoll, 
daß ſie jener des letzten Krieges gleichſtehen würde. Es heißt jedoch, daß man 
bie Mannſchaſten nicht ganz vollzählig machen werde. 

Rußland und Polen. 

Petersburg, den 28 Auguſt. Als Ergänzung der in unſerm nenen Kri⸗ 
minalcoder enthaltenen Vorſchriften in Betreff des an der Preußiſchen Grenze 
häufig verübten Schleichhandels erläßt der Reichsrath nachſtehende höͤchſteon⸗ 
firmirte Verordnung: „1) Niedergeſetzte Kriegesgerichte in Sachen betreffend den 
Schleichhandel auf der Preußiſchen Grenze haben die dabei eingefangenen Thäter, 
wie überhaupt alle dabei betheiligten Individnen, mögen fie nun dem fie feſtneh⸗ 
menden Militair oder der Landpolizei mit Waffen oder auf andere Weiſe ſich wider⸗ 
ſetz haben, mit den im Kriminalcoder 88. 284, 285 und 289 enthaltenen 
Strafen zu belegen. 2) Dieſe auf der Preußiſchen Grenze ſich befindenden Kriegs⸗ 
gerichte ſollen aus Gliedern vom Corps der innern Wache und aus Gliedern der 
Diſtrietsgerichte formirt werden, in deren Jurisdietion die Thatſachen vorfielen. 
Sie haben die ihnen vorliegenden tumultuariſchen Creigniſſe uber Contrebande un⸗ 
verzüglich abzuthun und ihre Sentenzen den Civilgouverneurs vorzulegen. Nach⸗ 
dem dieſe ſie beſtätigt, werden ſie ohne Verzug vollzogen, au demſelben Ort oder 
der Stadt, wo das Verbrechen begangen ward. 3) Im Fall ſolche Sentenzen 
auf Leibesſtrafen oder auf Exil nach Sibirien für mehre Judividuen lauten, ſollen 
die kriegsgerichtlichen Urtel, begleitet mit den Gutachten der Civilgouvernere, dem 
Finanzminiſter zur Vorſtellung an das Miniſtercomité übermacht werden.“ 

Vor kurzem kam der Pope Uſtrizow, welcher in Neuenhoff auf der Inſel 
Oeſel fein Domicil bat, in das Kirchſpiel Korris und verſammelte dort in 
einem Bauernhauſe mehre Leute, die er zu firmeln ſich anſchickte. Sobald dies 
der Gutsbeſitzer, der verabſchiedete Oberſt v. Müller, erfuhr, begab er ſich in 
Uniform an Ort und Stelle und verbot kraft der ihm zuſtehenden polizeilichen Ge⸗ 
walt das Firmeln an dieſem Ort als ein geſetz- und ordnungswidriges. Der 
Pope berief ſich auf feine vom Biſchof erhaltene Inſtruction, der Gutsbeſitzer auf 
die allerhöchſte Verordnung. Als Letzterer nicht nachgab, legte der Pope ſeine 
geweihte Hand an denſelben, drängte ihn mit Hülfe des Küſters in einen Winkel 
des Hauſes, wobei die Uniform zerriſſen wurde, nannte den Oberſten „einen los⸗ 
gelaſſenen Soldaten“, machte mit der Hand gegen das Geſicht deſſelben die Ge⸗ 
behrde des Schlagens und ſprach dabei zu den Bauern: „Seht, wenn euch ein 
ſolcher eine giebt, ſo müßt ihr ihm zwei geben ließ ihm durch die Bauern die 
Füße binden und ihn bewachen, und ſetzte nach ſolcher Vorbereitung das heilige 
Werk der Firmelung fort. Man hat nun über dieſe Dinge Beſchwerde in Peters⸗ 
burg gefuhrt. Oberſt v. Müller iſt in Perſon dahin gereiſt, allein man iſt evan⸗ 
geliſcherſeits ſo ſehr an die Nichtberückſichtigung aller Klagen und Beſchwerden ge⸗ 
wöhnt, daß Niemand auch nur den geringſten Erfolg erwartet, wenn es anders 
nicht gelingen ſollte, die Sache zur Kenntniß des Kaiſers ſelbſt zu bringen. 

tab bie n, 

Rom, den 25. Auguſt. Geſtern Nachmittag erſchien plötzlich und ganz 
unerwartet Pius IX. in der Sapienza, wo er an die jungen Leute eine kurze Anrede 
hielt und die Preiſe ſelbſt vertheilte. Beim Weggehen ließ er ſich auf der Wache der 
Civica, die in dem Gebäude der Univerſität einen Poſten hat, auf einen Stuhl nieder 
und wechſelte mit den dort aufgeſtellten jungen Leuten einige freundliche Worte. 
Er war ohne allen Ornat in ſeiner einfachen weißen Sottana erſchienen, die er zu 
Hauſe und bei Spazierfahrten zu tragen pflegt. 

In einem der Allg. Zeitung zugegangenen Schreiben aus Rom vom 24. 
Auguſt heißt es: „So weit man ſich überhaupt in gegenwärtigen Zeiten auf die 
Ausſagen namhafter Männer verlaſſen kaun, ſind wir verſichert, daß der Papſt 
von dem Könige von Sardinien ein Schreiben erhalten hat, in welchem ihm dieſer 
erklärt, daß er die Angelegenheiten des Kirchenſtaats wie ſeine eigenen betrachte 
und durch die Beſetzung von Ferrara die Unabhängigkeit ſämmtlicher Italieniſcher 
Fürſten für bedroht anſehe.“ Außerdem behauptete man, der König habe an den 
Papſt geſchrieben, daß er die Sardiniſche Land- und Seemacht zur Verfügung 
Sr. Heilrgkeit ſtelle, im Falle die Unabhängigkeit der päpftlichen Staaten von 
Oeſterreich angegriffen werde. Der Korreſpondent fügt hinzu: „Es iſt unmöglich, 
den Euthuſiasmus zu beſchreiben, welchen dieſe Nachricht erregt hat. Mau ſprach 
davon, heute eine allgemeine Beleuchtung zu veranſtalten. Da es jedoch heißt, 
der Proteſt werde morgen in dem amtlichen Blatte veröffentlicht werden, ſo wird 
man mit dieſer Demonſtration wahrſcheinlich bis morgen Abend warten.“ 

Azeglio hat ſo eben eine 59 Seiten ſtarke Broſchüre herausgegeben, die den 
Titel führt: „Proposta d'un Programma per Topinione nazionale italiana.“ 
Sie iſt in Florenz erſchienen und hat hauptſächlich zum Zwech, falſche Ideen über 
die Natipnal-Einpeit zu beſeitigen, das Verſtaͤndniß zwiſchen den einzelnen Völker⸗ 


ſchaften und ihrem rechtmäßigen Fürſten einzuleiten und einen „undurchdringlicheit 
Völkerbund“ vorzubereiten. Er geht davon aus, daß die gegenwärtige Lage der 
italienischen Staaten weder den Intereſſen noch der Würde der Nation angemeſſen 
ſei. Erſte Bedingung der Förderung des National-Intereſſes ſei ein feſter Für⸗ 
ſtenbund, welcher beſtimmt ſein müſſe, die unabhangige Uebung ihrer Souveraine⸗ 
tät zu garantiren. Die Einigkeit der Fürſten werde ihnen bei gleichartigen Res 
form⸗Tendenzen die Liebe der Völker zu gewinnen im Stande ſein und ihre Auto⸗ 
rität auf einer feſten Baſis begründen. Damit ein ſolcher italieniſcher Fürſten⸗ 
bund ſeine guten Früchte bringe, liege es im Intereſſe der Völker, jeden Verdacht, 
den man gegen ſie hegen tönne, zu beſeitigen und ſich mit ihnen innig zu verbinden, 
um gemeinſam mit ihnen für das Beſte der Nation zu wirken. Sobald einmal, 
meint Azeglio in ſeiner Broſchüre, eine aufrichtige und zutrauensvolle Einigung 
zwiſchen Fürſten und Völker hergeſtellt ſei, fo werde Italien ſchnell zu voller Frei⸗ 
heit des Handels und einer würdigen Weltſtellung gelangen könnnen. Er werde 
feine Politik und feine Gonvernalthätigfeit auf das Wohl der Geſammtheit und 
der Einzelnen richten dürfen und ſich ſonach der Theilhaftigkeit der Rechte der 
Nationalität erfreuen. Um einen ſolchen Bund und die daraus erwachſenden 
Vortheile zu ſichern, ſeien nur ausſchließlich offene, legale, auf Wahrheit und Recht 
fußende Mittel zuläſſig und anwendbar. Vor Allem müſſe das Gefühl der Sitt⸗ 
lichkeit in ganze Kraft geſetzt werden. Nur wo dies in der Öffentlichen Meinung 
mächtig ſei, werde man politiſche Prinzipien gewinnen können, die auf der Gerech⸗ 
tigkeit und der Realität der gegenwärtigen Bedingungen und auf der daraus er⸗ 
folgenden Nothwendigkeit ihrer Anwendung baſirt ſeien. 

Florenz, den 25. Auguf. Es giebt ſich hier fortwährend eine gewiſſe 
Aufregung und Unzufriedenheit in der öffentlichen Stimmung kund. Zunächſt 
dürfte dies wohl hauptſächlich dem Umſtand zuzuſchreiben fein, daß bis jetzt die 
Hoffuung zur Errichtung einer Gardia eivin zu erhalten, getäuſcht wurde. Daß 
ſolche früher oder ſpäter ertheilt werden wird, dürſe wohl nur von Wenigen in 
Zweifel gezogen werden; inzwiſchen geduldet ſich der jetzt ſo ſehr aufgeregte Natio⸗ 
nalſiun ungern noch länger. 

Ju Lucca iſt die Lage der Dinge fortwährend eine ſehr mißliche. Die Be 
hörden ſcheinen viele Mißgriffe zu thun. Befehle und Gegenbefehle erfolgen ſchnell 
auf einander und tragen weſenlich zu Unordnungen bei. So erſchien kürzlich eine 
Bekanntmachung, nach welcher das laute Ableſen von Zeitſchriften und Brochüren in 
Kaffehäuſern und anderen öffentlichen Orten, wo eine Anzahl Perſonen verſam⸗ 
melt iſt, verboten wurde, was natürlich viel Unzufriedenheit erregte und auch wohl 
nicht befolgt wurde. Das Polizei-Miniſterium ſoll mit dem Militait-Kommando 
daſelbſt vereinigt werden; ſonach würde der Erbprinz, gegen welchen ſich eine be⸗ 
ſonders ungünſtige Stimmung kundzugeben ſcheint, oberſter Polizeichef. 

Der Marſeiller Semaphore ſchreibt: Wir haben wichtige Nachrichten aus 
Rom vom 17. Aug. erhalten. Es iſt beſchloſſen worden, bei Forli ein Obſer⸗ 
vationslager zu errichten. Das Jägerbataillon des Oberſten Bini und ein 
Bataillon Füſiliere werden am Abend des 21ſten nach der Romagna aufgebrochen 
ſein. In Ferrara ſind bereits 5 — 6000 (?) Mann Oeſterreicher verſammelt; 
der Fürſt Taxis iſt mit Truppen angekommen und neue Verſtärkungen werden er⸗ 
wartet. In Rom ſprach man von einer Intervention Englands, welches 
den Papſt zu unterſtützen entſchloſſen ſei; Engliſche Schiffe würden eheſtens im 
Adriatiſchen Meere erſcheinen, um den Unterhandlungen über die Räumung von 
Ferrara Nachdruck zu geben. Auf Franzöſiſche Unterſtützung zählen bie Römer wenig. 

In Toscana find die Gemüther ſehr aufgeregt, und man hielt es für faſt ge» 
wiß, daß der Großherzog bald mit einem neuen Miniſterium umgeben ſein werde. 

Köln, den 4. Sept. (Tel. Dep. d. Allg. Pr. Ztg.) Der Vertrag zwiſchen 
Rußland und dem Papſt iſt abgeſchloſſen worden. Der Geſandte, Herr v. Blu- 
doff, iſt deshalb nach St. Petersbburg zurückgekehrt. 0 N 

rein. 

Konſtautinopel, den 16. Anguſt. Durch kaiſerl. Ordonanz vom 15. 
Auguſt ift Edhem-Paſcha, Praͤſident des Admiralitätsraths, zum Gouverneur 
der Juſel Rhodus an die Stelle Azmi-Efendi's, welcher zur Dispoſition geſtellt 
worden iſt, ernannt worden. Ali-Paſcha, Mitglied des Admiralitätsraths, 
wurde an feiner Stelle zum Präſidenten ernannt. — Am 8. Ang. iſt die Türkiſche 
Dampfcorvette Vacitai-Tidjaret, welche in England gefertigt und zum Dienfte 
der trebiſonder Linie beſtimmt iſt, hier angekommen. Dieſer Dampfer hat 300 
Pferdekraft. Seine eleganten Formen, die Solidität feiner Bauart, die luxuriöſe 
Einrichtung und die Vollkommenheit ſeiner Maſchienerie, welche nach einem ganz 
neuen und einfachen Syjleme conftrnirt iſt, machen den Vaeitai⸗Tidjaret zu einem 
der ſchönſten Schiffe, welche jemals in England gefertigt und in der Türkei ge⸗ 
ſehen worden ſind. 

Griechenland. 

Athen, den 21. Aug. General Grivas machte in Perſon einen Verſuch, 
Krieziotis der ſich in einem bei Chalkis gelegenen Dorfe verſchanzt hatte, gütlich 
zu bewegen, fein ſtraffälliges Unternehmen aufzugeben; jedoch vergebens, Krie⸗ 
ziotis ſoll ihm auf feine dringlichen Ermahnungen erwidert haben: „Nicht ich bin 
es, der mit dem Miniſterium Krieg führt, ſondern das Volk, welches Sie hier 
vor ſich ſehen; es will und verlangt nichts als die Aufrechthaltung der Charte und 
der Geſetze, welche beide von dem Miniſterium mit Füßen getreten worden ſind. 
Es verlangt ferner die Erhaltung unſerer Religion, gegen welche ſtets intriguirt 
wird, und für deren Vertheidigung wir unſer Blut berſpritzt haben und verſpritzen 
werden. Was unſern König betrifft, ſo achtet ihn Jeder von uns, wir lieben 
ihn wie unſern Vater, und Niemand von uns will ihm übel. Nur gegen das 
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von der ganzen Nation verabſcheute Miniſterium führen wir Krieg, und im Nas 
men des Volks mache ich folgende Bedingungen: Der König löſe die Kammern, 
weil ſie geſetzwidrig zuſammengeſetzt ſind, auf, er ſetze das Miniſterium, welches 
das Geſetz mit Füßen tritt, ab, und verſpreche endlich eine allgemeine unbeſchränkte 
Amneſtie.“ 

Aegypten. 

Kahira, deu 7. Auguſt. Ein Erdbeben in Nidelta, in dem flachen aufge⸗ 
ſchwemmten Küſtenlande, iſt gewiß eine Erſcheinung von nicht geringer Merkwür⸗ 
digkeit, als die aus der Südſee und dem ſtillen Meere berichteten ſubmarinen 
Ausbrüche vulkaniſcher Kräfte. Die Stadt Kahira erlebte heute Morgen halb 
10 Uhr ein ſolches Ereigniß. Die Geſammtdauer der Bebungen betrug 1) Mi⸗ 
nuten, doch währten die drei kurzen und ſtärkſten Stöße nur 15 Sekunden. Wie 
gewöhnlich, erfolgten die heftigſten Erſchütterungen erſt nach vorhergegangenen 
ſchwächeren Schwingungen und verliefen eben fo, an Intenſität immer mehr abs 
nehmend. f 


Vermiſchte Nachrichten. 

Wohin jetzt der König von Bayern kommt, trifft er freundliche Geſichter. 
Seine Reiſe in der Pfalz war ein Triumphzug. Beſonders herzlich wurde er in 
der alten Kaiſerſtadt Speyer empfangen. Gegen den Biſchof ſoll der König nicht 
ſehr gnädig geweſen fein, nicht ſowehl bei der Tafel, zu der er ihn nicht einfud 
als bei der großen Cour, bei der er ſehr laut äußerte: „er habe an feinem Vor— 
gänger unerſetzlich viel verloren; Geiſſel ſei der geſcheidteſte Biſchof des Landes!“ 
u. ſ. w. An dem Minoritenkloſter zu Oggersheim, das den Pfälgern ein fo ſchar— 
fer Dorn im Auge iſt, fuhr der König raſch vorüber. Nach kurzem Aufenthalt 
iſt er nach Aſchaffenburg zurückgekehrt. Seinen Sohn, den Kronprinzen mit Ge— 
mahlin hat er in einem eigenhändigen Schreiben für Herbſt und Winter nach 
Würzburg angemeldet. 

Bald werden wir gar nichts mehr vor den Türken voraus haben, ſagt die 
Dorfzeitung. Jetzt maßen ſie ſich ſelbſt einen tüchtigen Schulunterricht an. 
Jedes Kind von ſechs Jahren iſt ſechs Jahre hindurch ſchulpflichtig. Dabei iſt 
der Unterricht ganz unentgeltlich und alle Geſchenke an fetten Gänfen und al— 
ten Hühnern an die Lehrer fallen weg, weil die Türkiſche Regierung ſo unver— 
ſchämt iſt, fie beſſer zu beſolden als es in Ober- und Unterflachfenfingen geſchieht. 

Der Cenſor in Hannover muß ein ſtrenger Herr ſein. Die ſonſt muthige 
Morgenzeitung hat ſich vor ihm ganz verblaßt und kommt uns heute faſt ganz 
weiß zu. 

Aus Hamburg ſchreibt die Didaskalia: Unſere geſtrigen „Nachrichten“ 
enthielten folgende Anzeige, bei deren Leſen Mancher ungläubig den Kopf ſchüt⸗ 
telte: „Ich Unterzeichneter fühle mich zum öffentlichen Dank verpflichtet gegen die 
Dame, welche mir meine verlorene Brieftaſche, enthaltend 100,000 Rthlr. in 
Kaſſen⸗Anweiſungen und einen Brillantring, 60 Ducaten an Werth, wieder zu— 
rückerſtattete, ohne irgend einen Anſpruch dafür zu machen. In der größten Be— 
ſtürzung erſuhr ich nur ihren Namen: Clara Ottilie Leifftemann, Nochmals dau— 
lend dafür, wird dieſelbe hiermit höflichſt aufgefordert, ſich am 4. Oktober 1847 
im „Hotel de l'Europe“ in Hamburg zu melden. Stanislaus Graf v. Kam- 
miskoi.“ 

Paris. Wir entnehmen einem offiziellen Bericht folgende intereſſante No— 
tizen über die Auſtern-Fiſcherei und Conſumtion. Jedes Jahr werden im Durch— 
ſchnitt 100 Mill. Auſtern gefangen, wovon eirca 60 Mill. in der fiſchreichen 
Bucht von Cancale gefangen werden. Paris couſumirt von dieſer Maſſe über 6 
Zehntheile. Seit 20 Jahren hat ſich die Anſterneonſumtion verdoppelt, und fie 
befindet ſich dermaßen im Steigen, daß zu befürchten ſteht, die Produktion, die 
man einmal nicht willkürlich erhöhen kann, werde nicht mehr ausreichen. Das 
Dutzend vortrefflicher Auſtern koſtet jetzt in Paris durchſchnittlich 10 Sous. 

In London iſt ein Offizier, der einen andern im Piſtolen-Duell erſchoſſen 
hat, von der Jury zum Tode verurtheilt worden. Zwei beredte Vertheidiger, alle 
möglichen Umſtände, ein ganzes ehrenhaftes Leben ſprechen für ihn. Es wurde 
angeführt, daß in feinem Falle ſelbſt der Herzog von Wellington ſich geſchlagen 
haben würde. Aber das alles konnte die Jury nur bewegen, ihn der Gnade der 
Königin zu empfehlen. So ſtraft man in England das Duell. In Deutſchland 
ſchreit und ſchreibt man zwar auch gewaltig gegen das Duell und die Spielhöllen, 
aber die Franzöſiſchen Höllenfürſten treibens deſto bunter mitten in Deutſchland 
und vermehren ſich jährlich, und das Duell fordert ſeine Opfer nach wie vor. 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Sitzung vom 4. September. 

Der Aufruf der Angeklagten ergab die Anweſenheit von hundert und 
einigen aus ihrer Mitte. Der Präſident: Ich erſuche den Herrn Staats- 
Anwalt, die Anklage gegen Carl Libelt, Graf Mielzynski, Severyn 
v. Oſtrowski und Wladislaus v. Lacki zu rechtfertigen. Der Staats- 
Anwalt (erhebt ſich): Die Verhandlungen, wie ſie von Tag zu Tag ſich 
fortbewegen, werden bei Einem hohen Gerichtshofe wohl ſchon die Ueberzeu— 
gung hervorgerufen haben, daß ein Unternehmen beſtanden, gerichtet auf die 
Mahn eines Theils des preußiſchen Staats. Der Thatbeſtand einer hoch— 
verrätheriſchen Verbindung wird alſo wohl als vorhanden anzunehmen ſein. 
Wenn es ſich aber nun um die Thäterſchaft, um die Betheiligung der Ein⸗ 
zelnen an jener Verbindung handelt, fo iſt allerdings, dies ſoll nicht geleug⸗ 
net werden, noch ein Schleier darüber gezogen. Allein die gründliche Prüͤ⸗ 
fung, der klare unbefangene Blick, die folgerechte Schlußfolgerung wird felbft 


unter dieſem Schleier den Richter die wahre Geſtalt der Sache erkennen laſ⸗ 
ſen. — Die Grundlagen unſerer Ueberzeugung werden am Ende immer nur 
Zeugniſſe ſein, ſobald der Betheiligte, der Angeklagte nicht das ſelbſt erzählt 
und freiwillig zugeſteht, was er gethan. Verwickelter wird aber das Geſchäft 
des Denkens und der Prüfung des Geiſtes, ſobald auch die Zeugniſſe, welche 
einen Anhalt für das Erkennen des wahren Sachverhältniſſes geben, wider⸗ 
zufen werden. Dann fragt ſich: ob eine frühere Ausſage nicht ſo viel innere 
Wahrheit habe, daß wir ſie nicht unbedingt höher zu ſtellen haben, als den 
Widerruf, um ſo mehr, wenn Thatſachen vorliegen, welche ganz und gar 
mit den Zeugniſſen der früheren Ausſagen zuſammentreffen. — Ich meine, 
dieſer Fall liegt hier vor. — Es iſt kein Grund, die früheren Ausſagen der 
Angeklagten für unwahr zu halten; denn ihre Uebereinſtimmung untereinander, 
das Zuſammentreffen in dem, was durch ſie bekundet wird, mit dem, was 
in den Verhandlungen ausgeſagt iſt, die mit dem in Lemberg verhafteten 
Grafen Franz Wieſtolowski und mit dem auf der Feſtung Königsſtein ver⸗ 
nommenen Johann Tyſſowski gepflogen ſind, giebt für die Glaubwürdigkeit 
der jetzt widerrufenen Zeugniſſe einen guten Grund, um über jeden Zweifel 
bei der Würdigung des nun beliebten Widerrufs der früheren Ausſagen hin⸗ 
wegzuheben. Weder Graf Wieſtolowski, noch Tyſſowski, noch Miroslawski 
haben gewußt, was der Andere und Dritte über die Sache der Verſchwörung 
ausgeſagt; folglich ſteht jede dieſer Ausſagen ſelbſtändig da. — Dies mag 
als ein allgemeiner Geſichtspunkt bei der Auffaſſung der jetzigen Verhandluns 
gen dienen. — Der Staatsanwalt geht nun auf die Betheiligung eines jeden 
von den genannten vier Angeklagten über. Indem er eine allgemeine Schil—⸗ 
derung der Perſönlichkeit des Ur. Libelt hier an der Stelle findet, ſagt er: 
es iſt ein Mann von Bedeutung, ein Mann, der vollkommen durch geiſtige 
Fähigkeiten und perſönliches Geſchick geeignet ſein konnte, an die Spitze eines 
Unternehmens zu treten, wie das, welches den Angeklagten gemeinſam zur 
Laſt gelegt wird; wir ſehen ihn in großer Achtung bei den Männern ſeiner 
Egg er war von Vielen „der Patriarch“ genannt; v. Miroslawski hat 
ſein Zeugniß gegen ihn mit dem Bekenntniſſe angefangen, daß es ihm ſehr 
ſchwer falle, gerade gegen dieſen Mann auszuſagen; Libelt wurde zum Re⸗ 
gierungsmitgliede in Krakau gewählt, ohne daß er bei der Wahl zugegen 
geweſen; und auf einem ſolchen Haupte ſollten ſich unverdienterweiſe und zu⸗ 
fällig die ſchwerſten Beſchuldigungen häufen, die, wenn fie nicht gegründet 
wären, der ſchreiendſten Verleumdung gleich kämen? v. Miroslawski 
und v. Szoldrski ſollten einen Mann, dem ſie ſo hohe Achtung zollen 

unbegründeterweiſe angeſchuldigt haben? Das iſt nicht glaubhaft. — Der 
Staatsanwalt geht nun die einzelnen Thatſachen durch, welche Libelt als ver= 
dächtigende zur Laſt fallen: die Ausarbeitung der Proklamation und des 
Manifeſtes des Aufſtandes, ſeine Zurüſtung zur Abreiſe nach Krakau, — 
Beides ſei fedoch nicht vollſtändig nachgewitſen, — daß er Mitglied des Fi⸗ 
nanz⸗Comité's geweſen, daß er Gelder nach Frankreich geſendet, daß er mit 
v. Miroslawski über Vereinsangelegenheiten ſich berathen, daß er den Archi⸗ 
tekten Röhr nach Litthauen geſendet und daß in deſſen Brieftaſche ein Vrief, 
mit Geheimdinte geſchrieben, vorgefunden worden, der von Libelt herrühre 

denn dabei müſſe man ungeachtet der widerſprechenden Gutachten der Schrift⸗ 
verſtändigen beharren, zumal durch eine Anzeige des Badepolizei-Amtes in 
Teplitz ermittelt worden, daß Röhr und Libelt dort an Einem Tage zu⸗ 
ſammengetroffen, alſo Beider Zuſammenkunft, auf welche der Brief Bezug 
nehme, wohl habe fattfinden können. — Auf gleiche Weiſe beweiſt der Staats- 
anwalt aus den ermittelten Umſtänden: daß Graf Mielzynski in Paris 
geweſen und Mitglied der demokratiſchen Geſellſchaft geweſen, aber fa 
Austritt aus derſelben nicht angezeigt, auch nachher noch Erlaſſe und Bes 
kanntmachungen jener Geſellſchaft erhalten habe: wie er fortwährend thätig gewe⸗ 
ſen und als Mitglied des Finanzcomité's Gelder geſammelt und abgefendet habe. — 
v. Oſtrowski wolle jetzt feine ſchon früh erlangte Kenntniß von den Unterneh⸗ 
mungen der Aufſtandspartei fo darſtellen, als wenn er ſolche erft ſpäter erlangt 

und in Betreff des Wladimir v. Lacki ſei die ſchwerſte Bezüchtigung in den 
Angaben v. Kurowski's, ſeines Freundes enthalten; aber hier trete es recht 
deutlich hervor, daß, wenn man ſich auf Unwahrheiten werfe, wie wenig dann 
alles Uebrige dazu paßt; v. Kurowski nimmt nämlich ſeine Bezüchtigungen 
unter dem Vorwande zurück: er ſei im Gefängniſſe krank geweſen ohne ärzt⸗ 
liche Hülfe geblieben und habe in ſolcher Lage gleichſam aus Verzweiflung 
geſtanden, und doch! will er über und über mit ſpaniſchen Fliegen bedeckt ge— 
weſen ſein. Wie ſtimmt das? Ueberhaupt werden, meint der Staatsanwalt, 
die Gründe, welche die Angeklagten für ihre früheren nach ihrer Behauptung 
unrichtigen Ausſagen angeben, je mehr ſie dazu genöthigt werden, je unwahr⸗ 
ſcheinlicher; v. Miroslawski will eine fremde Perſon als Dr. Libelt haben 
kennen lernen und mit der verhandelt haben, alſo ſich haben täuſchen laſſen 
gerade in Betreff einer ſo wichtigen und allgemein bekannten Perſönlichkeit; 
er will ferner den Grafen v. Mielzynski, bei dem er ſich einen ganzen Tag 
aufgehalten, nicht ſelbſt geſprochen, ſondern nur einmal im Schlafrocke haben 
durch das Zimmer gehen ſehen, und hierauf einem Dritten den Auftrag er⸗ 
theilt haben, ihm die Vefehlshaberſtelle für den Buker Kreis anzubieten; der 
Dritte, ſo behauptet jetzt in Widerſpruch mit ſeiner früheren Ausſage v. Mi⸗ 
roslawski, habe ihm die Antwort des Grafen v. Mielzynski überbracht, aber 
er habe dieſes Dritten früher nicht erwähnt, weil er ihm nicht habe die Ehre 
anthun wollen, mit der Centraliſation in Verbindung gekommen zu ſein. — 
Zum Schluſſe ſpricht der Staatsanwalt von dem Finanz⸗Comité; hier müſſe 
man von dem Namen abſehen und die Sache ins Auge faſſen; allerdings ſei 
es als unerlaubte Verbindung, keine beſtimmt geordnete Bchörde geweſen 

aber eine Vereinigung jener vier Angeklagten, die einen Aufruf erlaſſen, Gel⸗ 
der geſammelt und nach Frankreich geſendet, gerade zu einer Zeit, da die 
Centraliſation in Paris ihren Aufruf zur Vildung eines militairiſchen Co⸗ 
miteé's erlaffen gehabt; zwar fei über die Thätigkeit dieſes Finanz-Comités 
noch ein Schleier gezogen, und die Beweisaufnahme in dieſer Beziehung ohne 
großen Erfolg geblieben; doch in Verbindung mit den übrigen Handlungen 
würde ein hinreichender Aufſchluß über die Vetheiligung der einzelnen Perſonen 
gewährt fein. — Der Staatsanwalt ſtellt nun den Schlußantrag: den Dr. 
Libelt als Eingeweihten des Hochverraths ſchuldig und nach §. 93. bis 95. 
des Strafrechts gegen ihn zu befinden, auch Grafen v. Mielzynski als Mit⸗ 
glied der demokratiſchen Verbindung betheiligt und nach dem Edikte vom 20. 
Oktober 1798 (§. 5.) und SS. 93. und 95. des Strafrechts ebenfalls des 
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Hochverraths ſchuldig zu erachten und zu beſtrafen, ſo auch Wladimir v. Lacki, 
während gegen v. Oſtrowski, deſſen Thätigkeit nicht genügend erwieſen ſei, 
um ihn der Theilnahme zu verdächtigen, nicht ſo viel vorliege, um einen Straf⸗ 
antrag zu rechtfertigen. (Allgemeine Bewegung unter Zuhörern und Ange- 
klagten.) Der Vertheidiger des Dr. Libelt (Ober⸗Landesgerichtsrath Cre— 
linger), nunmehr zum Worte berufen, bittet, vorher dem Angeklagten ſelbſt 
das Wort zu gewähren; derſelbe, an die Varre gerufen, ſagt indeß: er möge 
jetzt der Vertheidigung nicht die ihr zugemeſſene Zeit beſchränken, aber nach⸗ 
ſuchen, ihm am Schluſſe der Verhandlungen noch einmal das Wort zu ge— 
währen. Er tritt zurück. Sein Vertheidiger ſagt: „Vei einer Bewegung, 
welche ein ganzes Volk ergriffen, iſt wohl zu unterſcheiden, wie ſehr ein jeder 
Einzelne daran Theil genommen, und leicht kann man in dieſem Falle ver— 
ſucht werden: das, was der Allgemeinausdruck der Bewegung, was das Ziel 
ihrer Richtung geweſen, den einzelnen im Volke als Theilnehmern an einer 
gemeinſamen Regung zur Laſt zu legen. Wahrlich, wenn hier nicht die Prü⸗ 
fung um ſo genauer zu Werke geht, dann iſt Gefahr vorhanden, den Aus⸗ 
ſpruch Richelieu's, den manche Revolutions-Tribunale ſich zu eigen gemacht, 
bewahrheitet zu finden: „Gieb mir von einem Manne drei geſchriebene Worte, 
und ich verbinde mich ihn an den Galgen zu bringen.“ — Wir haben alſo 
gehört: es ſei noch ein Schleier über das Ganze gezogen, was hier als Hoch— 
verrath gegen die Einzelnen verfolgt wird. — Ein Mann, auf den das Ho⸗ 
raziſche »Integer vitae, scelerisque purus!« vollkommene Anwendung findet, 
iſt jetzt zu vertheidigen wegen ſeiner politiſchen Geſinnung und wegen der in 
dieſem Sinne vorgenommenen Handlungen. Die Anklage geſteht ſelbſt ihm 
zu: er habe in großer Achtung geſtanden; es iſt ein ſchönes Zeichen der vor— 
geſchrittenen Geſtttung, dem Geiſte die Achtung zuzuwenden. Wir haben es 
hier mit einem ſolchen Manne zu thun, deſſen geiſtige Thätigkeit auf eine 
Beſſerung der Zuſtände ſeines Volks ſich richtete; wie natürlich, daß die Auf⸗ 
ſtandspartei, deren Thätigkeit eine doch nur geiſtig verwandte Richtung hatte, 
auf ihn ihr Augenmerk lenkte. Aber die Männer, welche im Reiche des Be⸗ 
griffes, der Idee und des Wiſſens gewirkt, von jeher find ſie, fo auf religio- 
ſem, wie auf politiſchem Gebiete, der Verfolgung am meiſten ausgeſetzt wor⸗ 
den. Wie die Juden fort und fort auf den Meſſias hoffen, ſo harren die 
Söhne der Länder polniſcher Zunge auf ihre Befreiung; ſollten aber alle die Po⸗ 
len, die dieſem Glauben huldigen, den Hochverräthern gleich erſcheinen, mit 


der erkennbaren Abſicht: die Verfaſſung des Staates, in welchem ſie leben, 


anzutaſten? Gewiß nicht; hier bilden die Fehler des politiſchen Zuſtandes 
des Volkes und der Wunſch: ihre daraus hervorgegangene Lage verbeſſert zu 
ſehen, die Kluft zwiſchen den Hoffnungen eines in der Geſchichte wurzeln⸗ 
den Volkes und den Unternehmungen des Hochverraths. Aber Wünſche, Ge- 
ſinnungen für ſein Volk zu haben, werden die hohen Richter, vor denen die 
Angeklagten ſtehen, den Polen ſchon zuſtehen müſſen; fie laſſen ſich Nieman⸗ 
des Bruſt entreißen; auch tragen ſte, ſo weit ſie auf Beſſeres gerichtet ſind, 
den Stempel des Edelen an ſich; wie ſollte an ihnen alſo Strafbares gefunden 
werden können?“ Nachdem der Vertheidiger ſo auf den Standpunkt hingewieſen, 
auf welchen er bei Beurtheilung feines Schützlings die Richter zu führen 
wünſcht, ging er die einzelnen vom Staatsanwalte hervorgehobenen gegen Li— 
belt ſprechenden Thatſachen durch; er erkannte in v. Miroslawski's Ausſagen 
zum größten Theil ein Phantaſtebild, welches in des Mannes ausgebreiteter 
Thätigkeit und weit verzweigten Verbindungen wohl ſeinen Grund fände; und 
auf das Finanz-Comité übergehend, ſagt der Vertheidiger: er ſpreche zum 
erſten Male die Hoffnung aus, daß daſſelbe aus der Reihe der gegen die 
Angeklagten hervortretenden Verdächtigungen verſchwinde; denn die gefammel- 
ten Gelder ſeien zur Ausbildung des Geiſtes der Jugend‘, nicht des thätigen 
Geiſtes, auch nicht der großen Jugend; ſondern des erſt ſich kräftigenden Gei⸗ 
ſtes der früheſten Jugend, alſo für die Erziehung der Kinder der polniſchen 
Auswanderer beſtimmt gewefen: eine völlig unſchuldige, erlaubte Sache; der 
Aufruf zu dieſen Sammlungen habe zwei Jahre unverändert, unberückſichtigt 
bei v. Lacki gelegen, es ſeien alſo vier oder fünf Perſonen zuſammen gekom- 
men, die einen Aufruf erlaſſen: zu einem ganz erlaubten Zweck, und dabei 
gar keine Thätigkeit. — Das einzig Verdächtige dabei ſei das Abſchneiden 
der Unterſchriften geweſen; jedoch das löſe ſich wieder auf, da dieſelben Un— 
terſchriften verſiegelt dem Schreiben beigefügt worden, mit welchem der Auf- 
ruf überſendet wurde; dies heiße alſo: ſie wieder daran befeſtigen. Wenn es 
erſt dazu kommt, ſagt der Redner, daß der Einzelne verdächtig ſein kann, 
weil er verdächtig zu werden begonnen, ſo iſt man freilich nahe daran, auch 
den völlig Unſchuldigen zu verurtheilen. Zu erwägen ſei ferner, daß von dem 
Jahre 1813 bis 1846 etwa 5000 bis 6000 Thlr. durch Remus nach Frank⸗ 
reich geſendet worden, ein Waſſertropfen für die Bedürfniſſe der Eentralifa- 
tion in Paris. — Außerdem macht noch der Redner hinſichtlich des dem Dr. 
Libelt zur Laſt gelegten mit geheimnisvoller Dinte geſchriebenen Schriftſtücks 
auf die Unwahrſcheinlichkeit aufmerkſam, daß ſolches gerade zwiſchen den Zei- 


len eines Briefes feines eigenen Schwagers, des Dr. Matecki, ſich vorfindet, 
fo daß alſo eben die offenen Zeilen den wahren Verfaſſer jenes Geheimſchrei— 
bens leicht hätten andeuten oder verrathen können. Endlich ſagt der Ver⸗ 
theidiger: Die Zurüſtung zur Reiſe nach Krakau wird bei Libelt von der 
Staasanwaltſchaft deshalb angenommen, weil er ein Paar Lederbeinkleider 
ſich habe machen laſſen, und angeprobt, weil er ſich zur Reiſe gerüſtet, ſo 
wird gefolgert, hat er die in Krakau auf ihn gefallene Wahl angenommen; 
weil dies, fo ſtand er mit der Centraliſation und den Hochverräthern in Bere 
bindung, weil dies, ſo iſt er ſelbſt des Hochverraths ſchuldig. Das ſind die 
Schlußfolgerungen der Anklage. Der Vertheidiger beantragt indeß: die völ— 
lige Freiſprechung. Nochmals wird vom Präſidenten der Angeklagte Libelt 
an die Barre gerufen, um das von ihm erbetene Wort zu nehmen; doch der⸗ 
ſelbe bittet, ihm zu geſtatten, am Schluß der Verhandlungen erſt ſeine Rede 
halten zu dürfen; indem der Präſident ihm die Erlaubniß zuſagt, bemerkt er: 
daß er jedoch nur in ſeinem Namen, nur für ſich ſelbſt dann noch ſprechen 
dürfe. Nun erhält der Vertheidiger des Grafen v. Mielzynski und des v. 
Oſtrowski (der Juſtiz-Commiſſar Lewald) das Wort; er erklärt den heu⸗ 
tigen als den Tag des glänzendſten Sieges, den die Vertheidigung bisher 
erfochten, weil die Staatsanwaltſchaft einen ehrenvollen Rückzug genommen 
von dem Gebiete des Hochverraths auf das Edikt vom 20. Oktober 1798, 
welches nur von unerlaubten geheimen Verbindungen ſpreche. Indem nun 
der Vertheidiger auf das übergeht, was feinen Schützlingen einzeln vorgewor⸗ 
fen wird, ſagt er: Graf v. Mielzynski, früher ſchon wegen Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung in Unterſuchung geweſen, war überwacht; ſeine Verurtheilung in der 
früheren Unterſuchung gab hinreichenden Grund, ihn fortwährend zu beauf⸗ 
ſichtigen, und auf ihn iſt das Wort des ſpaniſchen Dichters anzuwenden: 
„Sein Leben liegt angefangen und geſchloſſen in der casa segreta.“ — Der 
Präſident bemerkt hierbei dem Redner: daß die Anführung aus jenem ſpani⸗ 
ſchen Dichter nicht paſſend gefunden werden könne. — Der Vertheidiger will 
daraus herleiten, daß unangeachtet aller Ueberwachung doch nur ſo Geringes 
gegen den Angeklagten ermittelt ſei, zeigt: daß in neuerer Zeit Verwechſelun— 
gen der Begriffe bei dem Ausdrucke: demokratiſcher Verein, eben ſo wie bei 
Communismus und Socialismus vorgefallen; daß v. Miroslawski's Bemü⸗ 
hen, den Widerruf früherer Ausſagen zu rechtfertigen, die Vertheidigung er= 
ſchwere, und giebt ihm den Rath, lieber zu ſagen: er habe nichts Genaues 
bekunden können, weil er nichts Genaues gewußt. Der Redner beantragt: 
Die beiden von ihm vertheidigten Angeklagten freizuſprechen, v. Oſtrowski 
aber auch ſofort der Haft zu entlaſſen. Der Präſident hebt die Sitzung, bei 
der inzwiſchen eingetretenen Mittagszeit auf; ſie wird nach Verlauf einer 
halben Stunde um 124 Uhr wieder fortgeſetzt. — Der Vertheidiger des Gra⸗ 
fen v. Lacki (Oberlandesgerichtsrath Martins) hat das Wort; er ſagt: „Es 
wird von der Anklage angenommen, daß v. Lacki ſehr thätig als Mitglied 
der Verſchwörung ſich betheiligt habe; aber der Staatsanwalt hat jetzt ſechs 
Stücke von der Anklage, ſelbſt die Säbelklingen und die nachgeſuchten 100,000 
Thaler, fallen laſſen, nur noch dabei beharrt: es ſei verdächtig, daß der An⸗ 
geklagte in Paris geweſen, daß er dort verbotene Bücher und Leute kennen 
gelernt, daß er von Heltmann unter dem Namen Karl Boltan und Karl 
Glyſzezynski und von v. Miroslawski unter dem Namen Kowalski beſucht 
worden, daß er am Finanz⸗Comite Theil genommen, und endlich, daß er an 
Berathungen über den Aufſtand Theil genommen. Der Vertheidiger weiſt 
auf das Einleuchtendſte die Unverdächtigkeit aller dieſer Thatſachen, zum Theil 
aber auch das Unhaltbare der Beſchuldigungen nach, und kommt in feiner 
Rede auf den Beſuch jener, die man für Sendlinge der Centraliſation halte, 
indem er daran erinnert: daß gerade um jene Zeit von Leuten, die aus dem 
Königreich Polen nach dem Großherzogthum Poſen übergetreten, das letztere 
überſchwemmt worden, daß anfangs die preußiſche Regierung fie in Schutz genom- 
men, bis die Regierungsanſichten ſich geändert, und ſie der Gefahr ausgeſetzt worden, 
ausgeliefert zu werden; aber keinem Polen werde man zumuthen können, den 
Flüchtling, der an feinem heimathlichen Heerde, wenn auch unter fremden Namen, 
Schutz ſuche, fortzuweiſen oder gar der Vehörde anzuzeigen. In dieſem Falle 
ſei Karl Boltan oder Glyſzezynski, den man für Viktor Heltmann halte, 
und Kowalski, unter dem man v. Miroslawski vermuthe, geweſen; eben ſo 
Wyſocki, der bei dem Grafen v. Lacki ſich aufgehalten haben ſoll. Der Red⸗ 
ner ſchließt mit dem Antrage: „auch dieſen von der Anklage des Hochverraths 
völlig freizuſprechen oder doch zu entbinden.“ Es folgen noch einige Erörterungen 
zwiſchen dem Staatsanwalte und den Vertheidigern: beſonders lehnt der Er⸗ 
ſtere es ab, daß er von dem Gebiete des Hochverraths irgendwie ſich zurückgezo⸗ 
gen, da ja die von ihm angeführte Stelle des Ediktes vom 20. Oktbr. 1798 
gerade die Strafe des Hochverrathes gegen Mitglieder von Verbindungen zu 
hochverrätheriſchen Zwecken eintreten laſſe. Die Sitzung wird um 23 Uhr ver⸗ 
tagt, und verkündet der Präſident: daß die nächſte am Dienſtag den 7. d. 
M. Morgens um 8 Uhr beginnen ſolle. (Voſſ. Ztg.) 
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IE.) in der IUſten Papiergattung (B 1) 7 Kthlr., 
in der Be (B 2) 43 Rihlr. und in der Zten (B 3) 
34 Rrihlr. 8 f 

Die Ausgabe in 2 Bänden (Machsor 
©.) in der Iſten Papiergattung (C 1) 2 Riehl. 
26 Sgr., in der 2ten (C 2) 2 Rthlr. 6 Sgr. und in 
der Zten (C 3) 1 Kthlr. 20 Sgr. 8 

Wir haben, um vielfach an uns ergangenen Ans 
forderungen zu genügen, den Subferiptions: und 


Pränumerationsweg eröffnet und können die Bände 
der drei Ausgaben demnach einzeln bezogen wer⸗ 
den. Ein ausführlicher Proſpektus beſagt das Wei⸗ 
tere darüber. 

Von der Otheiligen Ausgabe des Mach- 
Sor find bis jetzt die ſechs erſten Wände, von der 
Stheiligen die drei erſten und von der Stheiligen 
iſt der erſte Band erſchienen. 

In den bis jetzt erſchienenen Bänden der Editio⸗ 

nen A und B find die Feſtgebete von Rosch-haschana 
(beide Neujahrstage), Jom Kipur (Verſöhnungs⸗ 
tag) und Suckos (Lauberhüttenfeſt) enthalten und 
ſomit alle zur erften Hälfte des Synagogenjahres 
nöthigen iſtaeliliſchen Feſtgebete vollſtändig zu er⸗ 
halten. 
Wiewohl es aus obiger Anzeige erſichtlich iſt, er— 
lauben wir uns aber noch beſonders darauf aufmerk- 
ſam zu machen, daß unſere 2theilige Ausgabe die 
erſte und einzige iſt, welche mit einer Deutſchen 
Ueberſetzung verſehen iſt. 

Im Betreff der Gediegenheit der Ueberſetzun⸗ 
gen zu allen 3 Ausgaben und des Kommentars 
zur Hiheiligen Ausgabe können wir uns um fo mehr 
aller Anpreiſungen enthalten, da die Befähigung des 
Herrn Dr. M. Letteris zu ſolchen Arbeiten 
außer allem Zweiſel ſteht. Die glänzenden Verdienſte 
dieſes Gelehrten um die jüdiſche Literatur ſind nicht 
neu, fie find in einer 20jähr'igen thätigen Wirkſam⸗ 
keit begründet und auch fo vielfach rühmlichſt aner⸗ 
kannt, daß man mit Sicherheit annehmen kann, 
dieſe ſeine neueſten Leiſtungen werden ſeine ſeltene, 
gelehrte Sachkenntniß und die beſondere Vorliebe für 
Herſtellung einer, in mehrfacher Hinſicht wünſchens⸗ 
werthen, neuen Ausgabe des ganzen Machsor 
zur Genüge beurkunden. Auch haben gleich nach 
dem Erſcheinen der erſten Bände dieſe eine ſehr aus— 
zeichnende Anerkennung von Seiten der Kritik und 
des ſachkundigen Publikums gefunden. Durch eigene, 
forgfältige Ueberwachung des Satzes und ſelbſt des 
Druckes bat der Herr Verfaſſer dieſen Ausgaben noch 
einen weiteren Vorzug, den der möglichſten Cor⸗ 
rectheit, gegeben. 

Daß wir als Verleger aber nicht allein bemüht 
waren, unſere ncuen Ausgaben des Machsor 
gerade wie es bei unfern, mit fo großem und ent- 
ſchiedenem Beifall aufgenommenen ifraclitifben 
Gebetbüchern der Fall ſein konnte, nach ihrem 
inneren Werthe oder Gehalte auf's beſte herzuſtellen, 
ſondern fie auch durch die äußere Ausſtattung und 
durch die möglichſt billigen Preiſe auszuzeichnen, 
beweiſen Typen, Druck und Papier. 

Auch eine ausführliche Ankündigung unſerer bes 
reits erſchienenen ifraelitifhen Gebetbücher iſt 
durch alle Buchhandlungen auf gefälliges Verlangen 
gratis zu erhalten. 


v. Miroslawski's Rede à 21 Sgr. 
bei Jacob Cohn, Waſſerſtraße No. 2. 


Nothwendiger Verkauf. 


Ober⸗ Landesgericht zu Poſen. 
Abtheilung für die Prozeß-Sachen. 


Das im Schildberger Kreiſe belegene adelige 
Rittergut Mikorzyn, Antheil A., dem An⸗ 
dreas von Droſzewski und den 4 Geſchwiſtern 
v. Kobylanski, Marianna Rofalie Anto- 
nina Thecla, Franz Dioniſius Johann 
Cantius, Johann Cantius Egidius Ste⸗ 
phan und Vincent Joſeph gehörig, gerichtlich 
abgeſchätzt auf 10,707 Rthlr. 22 Sgr. 7 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſchenden Taxe, ſoll zum Zweck der 
Auseinanderſetzung 

am 15ten November 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Miteigen⸗ 
thümer Franz Dioniſius Johann Cantius 
v. Kobylanski wird hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 27 März 1847. 

2 ————— ——. . — 
Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗ Landesgericht zu Bromberg. 

Das im Mogilnoer Kreiſe belegene adelige 
Gut Or cho wo O. No. 8. landschaftlich abgeſchätzt 
auf 107,042 Rihlr. 28 Sgr. 5 Pf ſoll am 10ten 

ovember d. J. Vormittags um 11 Uhr an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaftirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Kaufbedingungen können in 
der Regiſtratur eingeſchen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, nämlich: 
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a) die verwittwete von Mlieka, Marianna 
geborne von Moszezenska, 
b) die Michalina, verehelichte 


von Koſzutska, Geſchwiſter 
c) die Pauline, verehelichte von von 
Bninska, 295 
d) Valeria, Salina u. Eleo- | Mlicki. 
nora, 6 


als Erben des Gutsbeſitzers, Obriſten Maximi⸗ 
lian v. Mlicki werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 

Die direkte Brod- und Fourage-Verpflegung der 
Königlichen Truppen im Bereiche der unterzeichneten 
Intendantur pro 1848 ſoll im Wege des Submiſ⸗ 
ſionsverfahrens in Entreprife gegeben werden. 

Die betreffenden Ausbietungs⸗Termine haben wir 
daher 

1) für die Garniſon- und Etappenorte Oſtrowo, 

Pleſchen, Krotoſchin, Zduny, Rawicz, Liſſa, 
Frauſtadt, Koſten, Schrimm, Bentſchen, Kar— 
ge, Samter, Gneſen, Wreſchen, Koronowo, 
Schneidemühl, Natel und Inowraclaw: 
auf den Ften Oktober d. J. Vormittags 
9 Uhr in unſerm Geſchäftslokale bierſelbſt; 
2) für die Garniſon- und Etappenorte Freiſtadt, 
Sprottau, Bunzlau, Löwenberg, Liegnitz, 
Hirſchberg, Jauer, Sagan, Görlitz, Lauban, 
Hanau, Polkwitz, Beuthen a/ O., Lüben, 
Grünberg und Wahlſtadt: 
auf den I8ten Oktober d J. Vormit⸗ 
tags I Uhr im Geſchäftslokale des König» 
lichen Proviant-Amtes zu Glogau 
vor unſerm Deputirten, Intendantur-Rath Hootz, 
anberaumt, und laden daher hierdurch kautionsfä— 
hige Unternebmer mit dem Bemerken ein, daß nur 
ſchriftliche Offerten mit der Bezeichnung auf dem 
Couverte: „Lieferungsanerbietung“ und auch nur 
bis ſpäteſtens 9 Uhr Vormittags an beſagten Tagen 
angenommen werden, welche die gleich ſo billig als 
möglich zu ſtellenden Forderungen für ein ſechspfün— 
diges Kommisbrod, für einen Winſpel Hafer, einen 
Centner Heu und ein Schock Stroh (in Betreff des 
Kadetten⸗Inſtituts zu Wahlſtadt aber für einen Win⸗ 
ſpel Roggen), den Garniſon- und Etappenort, wo⸗ 
für die Lieferung offerirt wird, die Vor- und Zu⸗ 
namen, ſo wie den Wohnort des Submittenten (in 
größern Städten auch die Angabe der Straße und 
Hausnummer) enthalten müſſen. 

Jeder Offerent hat ſich über ſeine Qualifikation 
und Kautionsfähigkeit genügend ausweiſen und muß, 
möglichſt, im Termine perſönlich erſcheinen, um den 
etwa nöthigen weitern Verhandlungen, deren Schluß 
aber jedenfalls noch an demſelben Tage ftattfinden 
wird, beiwohnen zu können. 

Die Bedarfs-Nachweiſungen, Submifftong- und 
Lieferungsbedingungen find bei den Königl. Pro⸗ 
viant⸗Aemtern hierſelbſt zu Bromberg und Glogau 
einzuſehen. 

Poſen, den 26. Auguſt 1847. 

Königliche Intendantur 5ten Armeekorps. 


Allgemeine Preußiſche Alter-Verſorgungs⸗ 


Geſellſchaft zur Breslau, 
konceſſtonirt durch die Allerhöchſte Genehmigungs- 
Urkunde d. d. 28. Februar 1845. 

Laut des von dem Curatorium revidirten zweiten 
Rechnungs-Abſchluſſes betrug am 30. Juni d. J. 
die Verſicherungs-Summe 201,184 Rihlr., 
die baaren Einlagen 65,058 Rthlr. 19 Sgr. 
9 Pf. Die Mitgliederzabl war 176. — Im Pen⸗ 
ſionsgenuß ſtanden 34 Perſonen mit 4159 Rthlr. 
Penſion. — An die leaitimirten Erben 2 verſtorbe— 
ner Sammler find 250 Rthlr. baar zurückgezahlt 
worden. — Der Reſervefonds iſt auf 745 Rtblr. 
5 Pf. angewachſen. — Die gut zu ſchreibende dies⸗ 
jährige Dividende für die Sammler beträgt 
4Rthlr 7 Sgr. 6 Pf. für jedes Hundert Einlage. — 
Die bis Ende 1846 beigetretenen Penſtonsmitglieder 
erhalten an Dividenden 75 von ihrer Penſion baar 

ausgezahlt. 

Der ausführliche Rechenſchafts-Bericht wird 
von den Unterzeichneten gratis verabreicht und 
Anmeldungen und Nachzahlungen jederzeit entgegen 
genommen. 

1) 5 0 Agentur zu Poſen, Friedrichsſtraße 
55 


2) Die Spezial⸗Agentur zu Rawicz, J. P. Ollendorf. 
3 . = ⸗Krotoſchin, Roſenſtein. 


4) = Pr s = Kempen, G F. Fränkel. 

D „ Wreſchen, Buchhändler 
Kantrowicz. 

6) 5 . „Oſtrowo, M. Berliner. 

7) ” * * 2 Grätz, E. Böhme. 


Für Rheuma⸗Leidende! 


Allen an Geſichts⸗, Kopf-, Zahn⸗, Rücken⸗ und 
Lendenſchmerz u. ſ. w., Gliederreißen und Harthö⸗ 
rigkeit Leidenden empfehle ich aus gewiſſenhafter 
Ucberzeugung in Verſuch zu nehmen meine 


„die Groß'ſchen 
Rheumatismus⸗Ableiter“, 


von welchen ich für Poſen alleiniges Depot habe 
bei Herrn J. Neizte, alten Markt No. 41. erſte 


Etage. 
Preis der Ableiter à Stück 10 Sgr., 
j ſtärkere a 15 Sgr., und 
ganz ſtarke 1 Rihlr. und 2 Rthlr. 
Auswärtige 1 Sgr. mehr. 
Jeder Ableiter trägt meinen Firma-Stempel 


„Eduard Groß in Breslau“ 


und kann ich nicht umhin, folgendes mir vorliegende 
Schreiben des Herrn Baron von Biſtram mit 
deſſen werthgeſchätzter Erlaubniß, als ein gutes 
Zeugniß für die Zweckdienlichkeit meiner Ableiter 
hinzuſtellen. 
„Breslau, den 17. Juli 1847. 

Herrn Kaufmann Eduard Groß 

{ Wohlgeboren hier. 

Es iſt mir eine erfreuliche Pflicht, wenn ich Sie 
von der vortrefflichen Wirkung eines Rheumatismus⸗ 
Ableiters, den ich dieſer Tage bei Ihnen kaufen ließ, 
in Kenntniß ſetze. Mehrere Tage litt ich nämlich an 
einem heftigen Rheumatismus in der linken Schul⸗ 
ter, wodurch mir die empfindlichſten Schmerzen vere 
urſacht wurden und nahm nun — nicht mehr wifs 
ſend, wie ich das Uebel befeitigen ſollte — am Morz 
gen meine Zuflucht zu ihren Ableitern. Ich empfand 
durch das rauhe Acufere ein unerhebliches, übrigens 
gar nicht unangenehmes Brennen; das Reißen ließ 
nach und bis zum Abend war der Schmerz gehoben, 
fo daß am andern Morgen auch jede Spur von Rheu⸗ 
matismus verſchwunden war. Ich habe daher allen 
Grund beizuſtimmen, wenn Ihre Ableiter allgemein 
als ein mit Recht geprieſenes Mittel angeſehen wer⸗ 
den. Schicken Sie mir gefälligſt durch Ueberbringer 
einen ſolchen Ableiter zu dem Preiſe von I Nihlr., 
die Sie, wie ich neuerdings gehört habe, auch an⸗ 
ſertigen laſſen, um vorkommenden Falls Gebrauch 
machen zu können. Auch bitte ich Sie um eine ge⸗ 
naue Beſchreibung der Beztichnung Ihrer Ableiter, 
damit ich oder Bekannte von mir nur Rheumatis⸗ 
musableiter kauſe, die von Ihnen angefertigt ſind. 

Mit Achtung Ihr ergebener 

August Baron v. Bistram.“ 
c TETEI TESTEN 

In meinem Haufe Nro. 283/13. Wilhelmsplatz, 
ift vom Iſten Oktober d. J. ab eine möblirte Stube 
mit 2 Kammern, mit auch ohne Burſchen-Gelaß 
und Stall für 3 Pferde, zu miethen. 

Poſen, den 7. September 1847. a 

v. Bünting, Major a. D. 


Eine Stube nebſt Kabinct iſt an einen einzelnen 
Herrn mit und ohne Möbel Mühlſtraße No. 16/278. 
zu vermiethen. 


Graben No. 30. iſt in der Bel⸗Etage 1 Wohnung 
von 1 Saal, 4 Zimmern, Küche nebſt Veigelaß 
ſogleich oder von Michaelis d. J. ab ſehr billig zu 
vermiethen. 


Beſtes Militair⸗Glanz⸗ Wachs bei 
O. W. Fiedler am Breslauerthor. 


Heute Mittwoch den Sten September: 


Großes Trompetenkonzert, 


ausgeführt vom Muſikchor des Hochlöbl. 7ten Hufas 
ren⸗Regiments, im Garten der Mad. Schwadtke 
in Jerzyee. 
Entree 5 Sgr. Eine Dame in Begleitung eines 
Herrn iſt frei. 
Anfang 43 Uhr. 
Bei ungünſtigem Wetter findet daſſelbe Dons 
nerſtag ſtatt. . 


Friedrichsſtraße No. 28. bei Carl Schulz findet 
morgen Donnerflag den Iten September von Nach⸗ 
mittag 3 Uhr ab ein 


Enten⸗ u. Gänſeausſchieben 


ſlatt, wobei zugleich für Entenbraten beſtens geſorgt 
ſeyn wird, und ladet hierzu ergebenſt ein Pohl. 


